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Personen 

 

Doktor Thomas Stocker,  Kurarzt 
 
Frau Katrin Stocker,   seine Frau 
 
Sonja, ihre Tochter,   Lehrerin 
 
Lisbeth,    ihre Tochter, 13 Jahre 
 
Ruedi,    ihr Sohn, 10 Jahre 
 
Peter Stocker,    der ältere Bruder des Doktors, 

   Stadtpräsident 
 
Rudolf Gyr,    Frau Stockers Pflegevater, 

   Gerbermeister 
 
Binzegger,    Redaktor der Volksstimme 
 
Grob,    Mitarbeiter der Volksstimme 
 
Turati,    Kapitän 
 
Schellenberg,    Buchdrucker 
 
Teilnehmer einer Bürgerversammlung 
 
 
Zeit und Ort 

 
Das Stück spielt in einer Stadt in der Schweiz gegen Ende des  
19. Jahrhunderts. 
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En Volksfind  
Schauspiel in 5 Akten von Henrik Ibsen 
Dialektübertragung von Thomas Stricker 
 
ZH/2D, 7H, 2Ki und einige Statisten 
Ein Stück sozial-gesellschaftlichen Inhalts. Ganz auf realem Boden 
stehend, zeigt es in eindrucksvoller Weise den Kampf, den der aus 
reinen Motiven seines Rechtsgefühls und Gewissens Handelnde gegen 
die ihn umgebende Welt der Kleinlichkeit, der Korruption und der 
Böswilligkeit auszufechten hat, sobald sich diese in ihren Interessen 
bedroht sieht. 
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ERSTER AKT 

 
1. Szene 

 
Frau Stocker: Jaja, Herr Grob, jetzt isch s Aesse natürli chalt. 
Grob: (essend) Mmm, s isch aber guet, ganz uusgezäichnet. 
Frau Stocker: Si wüssed ja, miin Maa hät gern, wäner pünktli chan 

ässe. 
Grob: Macht nüüt, macht gaar nüüt. Miir schmöckt’s am 

allerbeschte, wänn ich ganz elai i aller Ruhe chan ässe. 
Frau Stocker: Jaja, und hoffetli schmöckts ene. (Horcht zum 

Vorraum) Oh, ich glaub, da chunt au de Herr 
Binzegger. 

 
 (Auftritt Stadtpräsident, im Mantel, mit Hut) 
 
Stadtpräsident: Gueten Abig, Katrin. 
Frau Stocker: (kommt ins Wohnzimmer) Jetzt lueg emal da, miin 

Schwager. Das isch aber würkli nett, dass Ihr öis au 
emal chömed go bsueche. 

Stadtpräsident: Ich bi grad da verbii choo und ha welle - (Mit einem 

Blick ins Esszimmer) aber ihr händ ja glaub Gescht. 
Frau Stocker (etwas verlegen) Aber näi, überhaupt nöd, ganz 

zuefellig (rasch) Möchted er nöd au e öppis Chliises 
mitässe? 

Stadtpräsident: Ich? Nä, näi, danke vilmal. Zum Znacht öppis 
Schweers, das isch nüt für miini Verdauig. 

Frau Stocker: Mached doch emal e chliini Uusnahm. 
Stadtpräsident: Näi, nomal herzliche Dank, aber ich bliibe lieber bi 

miim Ankebroot und miim Hagebuttetee. Das isch 
gsünder - und erscht no billiger. 

Frau Stocker: (lächelnd) Jetzt mäinsch sicher miin Maa und ich 
seged tummi Güüdi? 

Stadtpräsident: Du nöd Katrin. - Isch de Thomas nöd da? 
Frau Stocker: Näi, er isch nach em Ässe mit de Chind no chli go 

schpaziere. 
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Stadtpräsident: So? Isch das ächt gsund? (Horcht) Ah, da chunt er 
glaub. 

Frau Stocker: Näi, das isch nöd miin Maa (Es klopft) Nu ine! 
 
 (Redakteur Binzegger kommt herein.) 

 
Frau Stocker: Oh, de Herr Binzegger, de... 
Binzegger: Entschuldiged Si vilmal, ich bin erscht jetzt fertig 

worde i de Truckerei. - Ah, de Schtadtpresidänt! 
Gueten Abig, Herr Stocker. 

Stadtpräsident: (grüsst ein wenig steif) Herr Binzegger. Si sind tänk 
gschäftlich da? 

Binzegger: Das au. Me setted da no öppis drucke i öisere Zytig. 
Stadtpräsident: Das chamer guet vorschtele. Miin Brüeder sell ja en 

bsunders iifrige Mitarbeiter vo de Volksschtimm sii. 
Binzegger: Ja, de Tokter Stocker schriibt immer dänn i de 

Volksschtimm, wänn er es offes und ehrlichs Wort 
zsäge hät. 

Frau Stocker: (zu Binzegger) Säged si, möchted Si nöd au... (zeigt 

zum Esszimmer) 

Stadtpräsident: Aber bitte! Ich nimm’s em sicher nöd übel, wänn er für 
die Chräis schriibt, woner au mit Zueschtimig rächne 
cha. Und dänn han ich persönli au überhaupt kän 
Grund, irgendöppis gäge iri Ziitig zha, Herr Binzegger. 

Binzegger: Ganz irer Mäinig, Herr Schtadtpresidänt. 
Stadtpräsident: Im grosse und ganze verträged mer öis doch drum so 

guet i öisere schöne Schtadt, will mir alli e grosses 
gmeinsams Aalige händ, wo öis immer wider 
zämebringt. 

Binzegger: Ja, d Badaaschtalt. 
Stadtpräsident: Gnau. Und losed si, Herr Binzegger, s Kurbaad wird 

bald „die Quelle unser aller Wohlstandes“ si. Da bin 
ich ganz sicher. 

Frau Stocker: Das säit miin Maa au. 
Stadtpräsident: Hät nöd bi öis i de letschte zwäi Jaar en 

usserordentliche Uufschwung schtattgfunde? Gält isch 
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under Lüüt cho, Läbe, Bewegig! De Wert vo Land und 
Immobilie schtiigt vo Tag zu Tag! 

Binzegger: Und d Arbetslosigkäit nimmt ab. 
Stadtpräsident: Au das, ja. De Schtüürfuess hämer chöne sänke, und 

mer werdet en no wiiter sänke, wämer das Jahr e sonen 
richtig schöne Summer händ - mit vill Tourismus - und 
emene Huufe chranke Lüüt. So wird nämli öises Baad 
bi de Lüüt bekannt. 

Binzegger: D Uussichte sind ja nöd schlächt, was ich eso ghööre. 
Stadtpräsident: S lauft äigetli ganz guet. Jede Tag chömed nöii 

Aafrage, vo Lüüt, wo wänd cho kuure und es Hotel 
suched. 

Binzegger: Dänn chunnt ja de Artikel vom Herr Tokter gnau im 
richtige Augeblick. 

Stadtpräsident: Was hät er dänn jetzt scho wider gschribe. 
Binzegger: Gschribe hät er en scho im Winter; d Lüüt müend doch 

wüsse, wie günschtig das d Verhältnis bi öis für 
Gsundhäit sind. Aber ich ha dänn de Artikel doch nöd 
pracht. 

Stadtpräsident: Aha - vermuetli isch irgend en Haagge debii gsii? 
Binzegger: Näi, das nöd. Aber ich ha gfunde, es seg besser, no 

zwarte bis im Früelig; jetzt fanged d Lüüt nämli erscht 
aa, sich züberlege, wohii dass s im Summer i d Ferie 
wänd. 

Stadtpräsident: Sehr richtig, guet überläit, Herr Binzegger. 
Frau Stocker: Ja, miin Maa isch würkli unermüedlich, wänn’s ums 

Bad gaht. 
Stadtpräsident: Ja schliessli isch er au bim Bad aagschtellt. 
Binzegger: Und d Idee isch ja au vo im. 
Stadtpräsident: Vo im? Ah so? Ja, es chunt mer hi und da z Ohre, dass 

gwüssi Lüüt das mained. Ich han allerdings immer 
tänkt, dass au ich en chliine Aatäil a dem Undernäme 
hebi. 

Frau Stocker: Ja, das säit miin Maa au immer. 
Binzegger: Das wott doch gar niemert abschtriite, Herr Stocker. Sii 

händ d Sach in Gang pracht - das weiss doch jede. Ich 
han ja nur gmäint, d Idee - die hät doch sicher zerscht 
emal de Tokter ghaa. 
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Stadtpräsident: Ja, a Idee hät’s miim Brüeder no nie gfehlt - läider. 
Aber wämer dänn praktisch öppis durefüere muess, 
dänn bruucht das ganz anderi Lüüt. 

Frau Stocker: Gönd Si jetzt doch ine, Herr Binzegger, und ässed si 
öppis, bis miin Maa chunt. 

Binzegger: Tanke - öppis Chliises vilicht scho. (Geht ins 

Esszimmer) 

Frau Stocker: Das lohnt sich doch nöd, sich so uufzrege.Chönd ihr 
zwee Brüeder d Ehr äigetli nöd täile? 

Stadtpräsident: Ja, warum eigetlich nöd. Aber Teile isch ebe schiint’s 
nöd jedermanns Sach. 

Frau Stocker: Aber näi au! Ihr und de Thomas chömed doch grad i 
dem Punkt so guet mitenand us. (Horcht.) Ich glaub, 
jetzt chunt er. 

 
 
2. Szene 

 
Doktor Stocker: (lacht und lärmt draussen) Ich bring der no 

en Gascht, Katrin, en richtige Kapitän, was säisch? 
Isch das nöd schön? Chömed si nu ine, Herr Turati. Er 
hät zerscht gar nöd welle mit iechoo. 

 
 (Turati kommt herein und begrüsst Frau Stocker) 

 
Doktor Stocker: (in der Tür) Los, ine mit öi, Chinde. Du, die 

händ scho wider en Bäärehunger! Chömed si Turati, s 
hät sicher no Rindsbraate. 

 
 (Er schiebt Turati in das Esszimmer. Lisbeth und 

Ruedi, die Kinder, gehen auch hinein.) 

 
Frau Stocker: Aber Thomas, gseesch äigetli nöd, dass... 
Doktor Stocker: Peter! Du! Das isch aber würkli nett. 
Stadtpräsident: Ich muess läider grad wider gaa. 
Doktor Stocker: Papperlapapp, jetzt nimmsch doch no en Luz. 

Katrin, nöd giite mit em Träsch, gäll! 
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Frau Stocker: Nu käi Anscht. S Wasser choched au scho. (Sie geht 

ins Esszimmer.) 

Stadtpräsident: Au no Schnaps! 
Doktor Stocker: So, und jetzt hock mal ab! Mached mer’s öis 

echli gmüetli. 
Stadtpräsident: Tanke, näi - bi Suufereye und Frässereye mach ich nie 

mit. 
Doktor Stocker: Das isch doch weder e Suuferey no e 

Frässerey, Peter. 
Stadtpräsident: Mir schiint scho - (Sieht zum Esszimmer.) Würkli 

erschtuundlich, was die so alles abewürged. 
Doktor Stocker: Ja, isch es dänn nöd e Fröid, wämer gseh, wie 

so jungi Mäntsche ässed? Die händ immer Appetit! 
Und so söll’s au sii. Sii sind s doch, Peter, wo öisi Wält 
schpöter emal umchrämpled. 

Stadtpräsident: Jetzt möchti nur no wüsse, was es da z’umchrämple 
sell gää, wie d eso schöön säisch? 

Doktor Stocker: Ja, das muesch die Junge sälber frööge, wän’s 
dänn emal eso wiit isch. Aber das erläbed mir zwee 
wahrschiinli nüme. Zwee so alti Chlöis wi du und ich. 

Stadtpräsident: Also bitte sehr, was isch jetzt das scho wider für en 
sältsame Uusdruck. 

Doktor Stocker: Nüt für unguet, Peter. Aber wäisch, ich bi 
äifach unwahrschiinli glücklich z’mittztdrinn i all dem 
junge Läbe, wo chiimed und schprüüssd. Läbed mer 
nöd inere herrliche Zyt? Mir isch, wie wänn um öis 
ume e nöi Wält entschtiend! 

Stadtpräsident: So. Glaubsch das würkli? 
Doktor Stocker: Ich bruuche jungi Lüüt um mich ume, Peter. 

Für miich isch es sogar e Läbesnotwändigkäit, mit 
frische, tatedurschtige Lüüt zämezsii. Da, das sind s ja 
allzäme, wo da sitzed und ässed. De Binzegger zum 
Bischpiil, de söttisch umbedingt känneleere. 

Stadtpräsident: Richtig, de Binzegger hät mer vorher grad gsäit, er 
welli wider en Artikel vo dir trucke. 

Doktor Stocker: Vo mir? 
Stadtpräsident: Ja dee über d Badaaschtalt. En Artikel, wot im Winter 

gschribe hebsch. 
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Doktor Stocker: Aha, dee! - Ja, aber de möchti vorläufig nöd 
erschiine laa. 

Stadtpräsident: Nöd? Ich finde grad jetzt wär de beschti Momänt 
dezue. 

Doktor Stocker: Ja, vilicht, - under normale Umschtänd - 
Stadtpräsident: Ja was söll dänn a de Umschtänd nöd normal sii? 
Doktor Stocker: Ja, Peter, das chan ich im Momänt mit em 

beschte Wille nöd säge - jedefalls hüt zabig nöd. 
Allerhand chönti ungwöndli sii a de Umständ - oder 
vilicht au gar nüt. Es isch au guet mögli, dass ich mir 
das alles nur iibilde. 

 
 
Stadtpräsident: Ich muesch scho säge, du redsch i Rätsel. Was isch 

äigetli loos? Git’s da öppis, womer mir verhäimliched? 
Ich törf doch aanää, dass mer mir als Presidänt vo de 
Baadverwaltig - 

Doktor Stocker: Und ich dörf doch aanää, das ich als Arzt... 
Chumm Peter, höred mer doch uf, susch graated mer 
denand no i d Haar. 

Stadtpräsident: Es isch nöd mini Art, öppertem i d Haar zgraate, witu 
dich uusdrucksch. Ich mues trotzdem mit aller 
Bestimmhäit druf beschtaa, dass jedi Massnahm auf 
dem Dienstweg erfolgt. Chrummi Toure chan ich nöd 
dulde. 

Doktor Stocker: Ich und chrummi Toure? 
Stadtpräsident: Uf all Fäll häsch en iigfläischte Hang, dini äigete Wääg 

s gaa. Und das isch bimene wohlgordnete Gmäinwese 
gnauso unschtatthaft. Jede hät sich demit abzfinde, 
dass er sich der Gsamthäit underordne mues, oder 
besser gsäit: de Obrikäit, wo übers Wohl vom Ganze 
wached. 

Doktor Stocker: Cha scho sii. Aber säg warum verzellsch mer 
das alles? 

Stadtpräsident: Ja, miin liebe Thomas, das isch nämli gnau das, wo tu 
äifach nöd willsch begriife. Aber pass uuf: emaal 
wirsch no defür büesse - früener oder schpöter. Und 
gsäit ha ders jetzt. Tschau! 
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Doktor Stocker: Peter, säg, bisch äigetli verruckt? Los, du bisch 
völlig uf em Holzwääg - ! 

Stadtpräsident: Normalerwiis bin ich das nöd. Im übrige, diin Toon, 
Thomas - (Grüsst zum Esszimmer hin.) Adieu, 
Katrin. Miini Herre. (Geht.) 

 
 
3. Szene 

 
Frau Stocker: (kommt ins Wohnzimmer) Isch er gange? 
Doktor Stocker: Ja, und wie! Fuchstüüfelswild! 
Frau Stocker: Oh, Thomas, mit was häsch en dänn jetzt scho wider 

vertäubt? 
Doktor Stocker: Mit luuter nüt. Er cha schliessli nöd vo mir 

verlange, dass ich im en Pricht ablifere, bevor’s 
überhaupt eso wiit isch. 

Frau Stocker: Was für en Pricht? 
Doktor Stocker: Ou, fröög mi nöd, Katrin. - Komisch, dass der 

Pöschtler nonig choo isch. 
 
 (Binzegger, Grob und Turati sind vom Tisch 

aufgestanden und kommen ins Wohnzimmer, kurz 

darauf kommen Lisbeth und Ruedi.) 

 
Grob: (reckt die Arme) Ahh, nach somene Ässe isch mer, 

gopfridschtutz, wi nöigeboore. 
Binzegger: De Schtadtpresidänt isch aber hüt abig nöd bsunders 

guet uufgläit gsii. 
Doktor Stocker: Das chunt bi im vom Mage; er hät e schlächti 

Verdauig. 
Binzegger: Ja, und bsunders öis vo der Volksschtimm chan er dänk 

nöd verdaue. 
Frau Stocker: Aber si sind doch zimli guet mit em uuscho, hani 

gfunde. 
Binzegger: Oh ja, aber das isch nur e sonen Art 

Waffeschtillschtand. 
Grob: En Waffeschtillschtand, ja gnau, so isch es. 
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Doktor Stocker: Vergässed nööd, de Peter isch en 
eläischtehende Maa, en arme Chäib, im Grund. Er hät 
käs Dihäi, wos em wohl isch; immer nur schaffe, 
immer nur Gschäft. - Loos Chinde, bringed Schtüel. 
Katrin, chunt de Luz? 

Frau Stocker: (geht zum Esszimmer) Nur nöd gschprängt. 
Doktor Stocker: Und Sie, Herr Turati, nämed Si da näbed mir uf 

em Sofa Platz. E sonen sältene Gascht, wie sie. - Bitte, 
mini liebe Fründ, sitzed here. 

 
 (Die Herren setzen sich um den Tisch. Frau Stocker 

bringt ein Tablett mit vollen Kaffeegläsern.) 

 
Frau Stocker: Soo - bitte sehr. Da isch dänn no Träschfläsche, für die, 

wo’s zvil Kafi im Luz hät. 
Doktor Stocker: Zum Wohl allersiits! - Ah! es isch äifach 

verruckt schön, dihäi mit Fründe i de warme Schtube 
zsitze. 

Frau Stocker: (strickend) Und Sii, Herr Turati, sind si bald wider 
underwägs? 

Turati: Di nächscht Wuche muess ich wider gaa: Basel, Köln, 
Rotterdam, und dänn schtäched mer in See. 

Frau Stocker: Uf Amerika? 
Turati: So isch es. 
Grob: Ja aber dänn chönd si ja gar nöd go wähle i vierzää 

Tag! 
Turati: Jä, git’s dänn scho wider Wahle? 
Grob: Wüssed Si das nöd? 
Turati: Näi, um so Sache kümmere ich mich äigetli weniger. 
Grob: Ja aber, interessiered si sich dänn nöd für 

Schtadtpolitik? 
Turati: Näi, ich verstaa au nüt devoo. 
Grob: Das isch doch gliich; aber sini Schtimm mues mer go 

abgää. 
Turati: Au wämmer nüt devoo verschtaat? 
Doktor Stocker: Herr Binzegger, bringed si morn i de 

Volksschtimm öppis Wichtigs? 
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Binzegger: Nüt über öisi Schtadt. Aber übermorn han ich welle ire 
Artikel bringe - 

Doktor Stocker: Um Himmels Wille, uf käin Fall! Losed si, mit 
dem Artikel müend si no warte. 

Binzegger: So? Aber mer chönted en jetzt grad eso schön plaziere 
und es schiint mer jetzt de beschti Momänt z’sii... 

Doktor Stocker: Ja sicher, si händ ja vilicht rächt; aber jetzt 
müend si trotzdem warte. 

 
 (Sonja, mit einem Stoss Hefte unter dem Arm, 

kommt herein.) 

 
 
4. Szene 

 
Sonja: Gueten Abig. 
Doktor Stocker: Ah, du bisch es, Sonja. 
 
 (Begrüssung; Sonja legt die Hefte auf einen Stuhl 

bei der Tür.) 

 
Sonja: So, da sitzt mer also und macht sich’s gmüetli. Und ich 

raggere miich dusse ab. 
Grob: Dörf ich Ine en Kafi iischänke? 
Sonja: (kommt zum Tisch) Näi tanke, das mach i lieber 

sälber. Sii tüend mer am Änd no Schnaps drii, Herr 
Grob. Übrigens, Vati, ich ha da no en Brief für diich. 
De Pöschtler hät meren gee, grad won i gange bin. 

Doktor Stocker: Und du gisch meren erscht jetzt?! 
Sonja: Ich ha würkli käi Zyt ghaa zum nomaal iechoo. Lueg, 

da isch er ja. 
Doktor Stocker: (greift nach dem Brief) Zäig, chumm zäig. 

(Sieht auf den Absender.) Äntli! 
Frau Stocker: Isch das jetzt de Brief, wot so druuf gwartet häsch, 

Thomas? 
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Doktor Stocker: Ja, das isch en. Ich muess sofort i miis Büro. 
Entschuldiged miich en Augeblick. (Geht in das 

Zimmer links.) 

Sonja: Was chönt das für en Brief sii, Mami. 
Frau Stocker: Ich wäiss nöd; er hät nur immer gfrööged, öb de 

Pöschtler scho choo seg. 
Sonja: (giesst sich Kaffee ein, trinkt) Ah, das tuet guet. 
Binzegger: Händ si hüt i de Aabigschuel gschafft? 
Sonja: Ja, zwoo Lektione. 
Binzegger: Und am Morge a de Volksschuel - 
Sonja: (setzt sich) Föif Lektione. 
Frau Stocker: Und hüt abig muesch au no korrigiere, wien i gsee. 
Sonja: Ja, die ganz Biig da. 
Turati: Si händ glaub schön vill ztue. 
Sonja: Ja, und es isch guet eso. Mer wird devoo so richtig 

schöön müed. 
Grob: Finded Sii das schöön? 
Sonja: Ja, dänn schlaaft mer so guet. 
Ruedi: Ou, Sonja, bisch du son e groossi Sünderi? 
Sonja: Ich, e Sünderi, warum? 
Ruedi: Ja, will t doch eso vill schaffsch. De Lehrer Schurter 

säit, schaffe seg e Straaf für öisi Sünde. 
Lisbeth: Und de Ruedi isch eso blöd und glaubts em. 
Frau Stocker: Aber, aber Lisbeth! 
Grob: (lachend) Also iich finde das grossartig. 
Binzegger: Jä und du Ruedi, möchtsch dänk emal nöd eso vill 

schaffe wi dini Schwöschter? 
Ruedi: Ou näi, nie im Läbe! 
Binzegger: Ja, und was wottsch dänn werde, wännt emal gross 

bisch? 
Ruedi: Indianerhäuptling dänk! 
Lisbeth: Haha, de müestisch ja en Häid sii! 
Ruedi: Jä, dänn wird i ebe en Häid, isch doch gliich. 
Grob: Ganz iiverschtande, Ruedi, das isch nöd eso wichtig. 
Frau Stocker: (gibt ihm ein Zeichen) Aber näi, Herr Grob, das 

mäined Si doch sicher nöd eso. 
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Grob: Momoll, de Tüüfel söll mi hole! Ich bin en Häid. Und 
luged si Frau Stocker, bald si mir alli zäme Häide. 

Ruedi: Und dänn dörfed mer mache, was mer wänd? 
Grob: Ja wäisch, Ruedi, so äifach... 
Frau Stocker: Soso; vorläufig gaasch jetzt emal no schöön i dis 

Zimmer go d Uufgabe mache. Du au, Lisbeth. 
Lisbeth: Chan ich nöd no chli bliibe? 
Frau Stocker: Näi, du au, säged jetzt Guetnacht und gönd. 
 
 (Die Kinder sagen Gutenacht und gehen in das 

Zimmer rechts.) 

 
Binzegger: Mäined si würkli, Frau Stocker, das es de Chind 

chönnti schade, so öppis zghööre? 
Frau Stocker: Ich wäiss es ja nöd; ich has äifach nöd gern. 
Sonja: Aber, Mami, du häsch da glaub ganz e vercheerti 

Iischtellig. 
Frau Stocker: Villicht häsch ja rächt, Sonja; aber ich ha’s äifach nöd 

gern, uf all Fäll nöd bi öis dihäi. 
Sonja: Überall die Unehrlichkäit, i de Schuel und dihäi. Dihäi 

mues mer schwige und i der Schuel de Chinde öppis 
voorlüüge. 

Turati: Si müend lüüge? 
Sonja: Ja, mäined si dänn, mir müessed nie Sache verzelle, wo 

für öis falsch sind. 
Grob: Das isch läider wahr. 
Sonja: Wänn ich s nötigi Gält het, dänn würd ich sälber e 

Schuel gründe, wo alles ganz andersch wär. 
Turati: Fröläin Stocker, für die Schuel chönt ich ine de Ruum 

aabüüte. S Huus vo miim verschtorbene Vater schtaat 
ja fascht leer. Da hät’s Platz zum Versoue 

Sonja: (lachend) Jaja, tanke villmal, Herr Turati; aber 
wahrschiindli wird ja doch nüüt druus. 

Binzegger: S Fröläin Sonja wächslet nämli zu de Journalischte. 
Übrigens, händ si die änglisch Erzelig schomal 
aaglueged, wo Si für öis wänd übersetze? 

Sonja: Näi, nonig, aber Si chömedsi scho no gnueg früe über. 
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 (Doktor Stocker kommt aus seinem Zimmer mit 

dem offenen Brief in der Hand.) 

 
Doktor Stocker: (den Brief schwingend) Ja, das git e 

Schlagziile für öisi Schtadt, das chönd er mer glaube! - 
E groosi Entdeckig, Katrin! 

Binzegger: So? 
Frau Stocker: Wot du gmacht häsch? 
Doktor Stocker: Ja, ich. Jetzt sölleds nu choo und wi immer 

säge, das seged Fürz vomene Schpinner. Aber dasmal 
chömeds Schiss über, haha, und bliibet schöön ruig, 
haha. 

Sonja: Aber Vati, säg doch äntli, was äigetli loos isch. 
Doktor Stocker: Ah, wänn jetzt de Peter no daa wär! Aber da 

gseet mer’s wider emaal. Wi Blindi schnurreds vo de 
schönschte Farbe! 

Binzegger: Wi mäined si das, Herr Tokter 
Doktor Stocker: (bleibt beim Tisch stehen.) Glaubed mir nöd 

allzäme, dass öisi Schadt en gsunde Ort isch? 
Binzegger: Sicher, isch ja klaar. 
Doktor Stocker: Und zwar en ganz bsunders gsunde Ort - en 

Ort, womer chranke und gsunde Mitmänsche 
wärmschtens chan empfele - 

Frau Stocker: Ja aber, Thomas, -  
Doktor Stocker: Und mir händ en prise und empfole, i de 

Zytige, im ganze Land. 
Binzegger: Ja, und? 
Doktor Stocker: Das Baad, wo mer au „die Schlagader unserer 

Stadt“, ire Läbesnerv und wäis de Tüüfel no was alles, 
gnännt hät, wüssed Si, was die groosi, gloobti, tüüri 
Badaaschtalt äigetli isch, wüssed Si das? 

Binzegger: Näi. 
Frau Stocker: Was dänn? 
Doktor Stocker: E Peschthööli! Das ganze Baad isch e 

Peschthööli! 
Sonja: Vati! S Baad? 
Frau Stocker: (gleichzeitig) Öises Baad? 
Binzegger: Aber, Herr Tokter -  
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Grob: Unglaubli! 
Doktor Stocker: Ich säges ja, di ganzi Badaaschtalt isch e 

vergifteds Graab. Gsundhäitsschedigend im höchschte 
Graad! De ganzi Dräck und all Abwasser vom 
Müligrund versickered und verdräcked s Wasser i de 
Zueflussrohr zum Brunnehuus und demit au s Wasser 
vom Baad. 

Turati: Vo de Häilbeder? 
Doktor Stocker: Gnau. 
Binzegger: Vo woo wüssed Si dänn das alles eso preziis, Herr 

Tokter? 
Doktor Stocker: S letscht Jahr hämer under de Kuurgescht es 

paar uuffelligi Erchrankige ghaa - thyphösi und 
gastrischi Infäkt. 

Frau Stocker: Ja richtig, ich wäiss no guet. 
Doktor Stocker: Mer händ dänn gmäint, dass die Gescht scho 

aagschteckt choo seged. Aber dänn - im Winter - sind 
mir Zwiifel choo; und drumm han ich s Wasser aafaa 
undersueche, so guet ich’s da bi öis ha chöne. 

Frau Stocker: Ah drumm bisch immer eso beschäftiged gsii. 
Doktor Stocker: Aber miir händ daa di nöötige wüsseschaftliche 

Hilfsmittel gfehlt; drum han ich dänn Wasserprobe zur 
chemische Analyse a d Universität gschickt. 

Binzegger: Und die händ Si jetzt überchoo. 
Doktor Stocker: (zeigt den Brief) Da isch si. Öises Wasser isch 

absolut gsunhäitschedlich, schlicht und äifach giftig. 
Frau Stocker: Dänn isch es ja es Glück, dass du das no rächtzytig 

usegfunde häsch. 
Binzegger: Und was wänd Si jetzt mache, Herr Tokter? 
Doktor Stocker: De Missschtand muess natürli behobe werde. 
Binzegger: Isch dänn das machbar? 
Doktor Stocker: Es muess. Suscht isch s ganzi Baad 

unbruuchbar, ruiniert. Es isch machbar und ich bi mir 
über di nötige Massnahme völlig im klaare. 

Frau Stocker: Und vo de ganze Sach häsch du öis e käs Wort gsäit, 
Thomas. 
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Doktor Stocker: Het ich’s öppe i de ganze Schtadt sele go 
umeverzele, bevor ich ganz sicher gsii bin? Näi, sicher 
nöd. Ich schpinne doch nöd. 

Frau Stocker: Aber öis hettisch doch wenigschtens - 
Doktor Stocker: Näi, käm Mänsch. Du chasch der ja gar nöd 

voorschtele, Katrin, was das jetzt für en Rummel git i 
de Schtadt. Di ganz Wasserläitig mues nöi verläit 
werde. 

Binzegger: Di ganz Wasserläitig? 
Doktor Stocker: Allerdings. Und d Brunneschtube au. Sie mues 

über em Müligrund ligge. 
Sonja: Dänn häsch also doch rächt ghaa. 
Doktor Stocker: Ja, wäisch no, Sonja? Ich ha ja grad degäge 

gschribe, vo de Planig aa und dänn bim Bou. Aber 
niemert hät welle uf mich lose. Aber jetzt befil ich, was 
gmacht wird, da chönd er sicher sii. Ich ha nämli e 
Iigab a d Baadverwaltig verfasst; sit ere Wuche isch si 
fertig, ich ha nur no uf de Pricht gwartet. Aber jetzt 
wird bäides zäme abgschickt, und zwar sofort. Gisch 
bäides em Dienschtmäitli, - wi häisst si jetzt scho 
wider, äh, isch ja gliich - si sölls so schnäll wi mögli 
zum Schtadtpresidänt bringe. 

 
 (Frau Stocker geht mit den Papieren durch das 

Esszimmer hinaus.) 

 
Sonja: Was mäinsch, Vati, was ächt der Unggle Peter dezue 

säit? 
Doktor Stocker: Was söll er scho säge. Er muess sich doch 

fröie, dass e son en groose Missschtand uufdeckt 
worde isch. 

Binzegger: Dörf ich e chliini Nachricht über iri Entdeckig i de 
Volksschtimm bringe. Es isch ja doch sicher 
wünschenswert, dass d Öffentlichkäit so bald wi mögli 
informiert wird. 

Doktor Stocker: Ja, natürli. 
Grob: Gopfridschtutz, Herr Tokter, scho morn sind si de 

unkröönti König vo öisere Schtadt! 
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Doktor Stocker: Tumm’s Züüg. Ich ha ja nu mini Pflicht erfüllt. 
Ich bin en Schatzgreber gsi und han Glück ghaa. Das 
isch alles. 
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ZWEITER AKT 

 
1. Szene 

 
 Das Wohnzimmer des Doktors. Vormittags. 

 
Frau Stocker: (kommt mit einem Brief.) Bisch da, Thomas? 
Doktor Stocker: Was isch? 
Frau Stocker: En Brief vo diim Brüeder. 
Doktor Stocker: Aha - zäig emal. (Öffnet den Umschlag und 

liest:) ...das uns von Ihnen zugestellte Schreiben 
zurückzusenden... (Liest murmelnd weiter.) Hm. 

Frau Stocker: Was schriibt er? 
Doktor Stocker: (stopft die Papiere in seine Tasche.) Oh, er 

wott mer nu säge, dass er gäg di Zwölfi sälber verbii 
chömi. 

Frau Stocker: Ich bi scho gschpannt, wien er diin Pricht uufnimmt. 
Doktor Stocker: Losemal: es isch em sicher nöd eso ganz rächt, das ich 

die Entdeckig gmacht han und nöd er. 
Frau Stocker: Die Angscht han ich au. 
Doktor Stocker: De Peter hät äifach Schiss, öppert anderscht als 

er chönti emaal öppis für’s Wohl vo de Schtadt tue. 
Frau Stocker: Chönnt mer nöd äifach säge, er hebi diich uf de 

Gedanke pracht? 
Doktor Stocker: Vo miir uus schoo. Wänn nur die Sach in Ornig 

pracht wird. 
 
 (Frau Stocker ab. - - Der alte Rudolf Gyr steckt den 

Kopf durch die Tür.) 

 
Rudolf Gyr: Säged emal, schtimmt’s, was mer eso ghöört. 
Doktor Stocker: Jä lueg emaal da, miin Schwigervatter! - Guete 

Morge. Wotsch nöd iechoo? 
Rudolf Gyr: Nu wänn’s schtimmt. Susch gan ich grad wider. 
Doktor Stocker: Was söll dänn schtimme, Emil? 
Rudolf Gyr: Tänk das Züüg mit em Wasser. Schtimmt’s würkli? 



 -21- 

Doktor Stocker: Ja, läider. Aber säg, wo häsch jetzt das scho 
wider vernoo? 

Rudolf Gyr: (kommt herein) S Käthi isch uf em Schuelwääg no 
schnäll bi mir verbiichoo. 

Doktor Stocker: So? 
Rudolf Gyr: Zerscht han ich tänkt, si well mi am Säil abelaa. 
Doktor Stocker: Wie häsch au nur so öppis chöne tänke. 
Rudolf Gyr: Oh, mer söll nie niemertem troue. D Lüüt verseckled 

äim, bevor mers überhaupt merkt. Dänn isch es also 
tatsächli wahr? 

Doktor Stocker: Sicher. Und es isch würkli es Glück für d 
Schtadt - 

Rudolf Gyr: (mit unterdrücktem Lächeln.) Es Glück? 
Doktor Stocker: Ja, das ich no rächtzytig di ganz Sach uufteckt 

han. 
Rudolf Gyr: (wie zuvor) Ja, ja, ja! - Aber das diim äigete Brüeder 

eson en Schträich schpile chöntisch, das hett i dänn 
scho nie tänkt. 

Doktor Stocker: En Schträich? 
Rudolf Gyr: Wie isch es jetzt gnau - es hebi eso Tier i de 

Wasserläitige ine? 
Doktor Stocker: Ja, Bazille. 
Rudolf Gyr: Und vo dene hebs zimli vill dine? 
Doktor Stocker: Allerdings; es chönnted Hunderttuusigi oder 

Milione sii. 
Rudolf Gyr: Aber niemert chas gsee? - Isch doch so, oder? 
Doktor Stocker: Ja, klaar, gsee chamers nöd. 
Rudolf Gyr: (lacht glucksend) Zum Tüüfel mit mir, wänn das nöd 

de beschti Witz isch, won ich jee vo diir ghöört han, 
Thomas. 

Doktor Stocker: Ja wisoo dänn? 
Rudolf Gyr: Jä, de Schtadtpresidänt wird öi das doch nie abnee, nie 

im Läbe. 
Doktor Stocker: Das gsee mer ja dänn. 
Rudolf Gyr: Glaubed er dänn würkli, de seg eso verruckt? 
Doktor Stocker: Wämer’s esoo aalueged, dänn hoff ich sogar, 

dass di ganzi Schtadt verruckt isch. 
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Rudolf Gyr: Das isch dänn scho wider ener mögli. Und es würdene 
äigetli ganz rächt gschee; die wänd ja sowiso immer 
vill gschiider sii als mir Alte. En richtige Luusbuebe-
schtraich. 

Doktor Stocker: Ja aber, Emil. 
Rudolf Gyr: Wänn’s der glingt, das der de Gmäindspresi mit all sine 

Fründ uf de Liim chrüücht, dänn zahli grad hundert 
Franke für’s Armehuus. 

Doktor Stocker: Das isch aber nett vo dir. 
Rudolf Gyr: Du wäisch ja, Thomas, zverschänke han ich nöd vill, 

aber wännt das fertigbringsch, dänn chömed die Arme 
vo mir - füfzg Franke über - uf d Wienacht. 

 
 (Redaktor Binzegger kommt zum Vorraum herein.) 

 
Binzegger: Guete Morge! (Bleibt stehen.) Oh, Entschuldigung - 
Doktor Stocker: Nä, näi, chömed Si nu. 
Rudolf Gyr: (der schon wieder lachen muss) Dee! Macht dee au 

mit? 
Binzegger: Wie bitte? 
Doktor Stocker: Ja sicher macht er au mit. 
Rudolf Gyr: Das han ich doch grad tänkt. Klaar, es söll ja i de Zytig 

staa. Jaja, Thomas, du bisch scho immer en 
Schlaumeier gsii. Lönd öi nöd schtööre; ich gan jetzt. 
Füered die hochnäsige Herre nu emal richtig a de Nase 
ume; verdient händses. (Er geht.) 

 
 
2. Szene 

 
Doktor Stocker: (lachend) Dee glaubt würkli käi äinzigs Wort 

vo de ganze Gschicht! 
Binzegger: Hät sich der Gmäinspresidänt scho güsseret? 
Doktor Stocker: Nonig. Aber er chunt hüt verbii. 
Binzegger: Ich han mir geschter di ganzi Aaglägehäit nomal dur de 

Chopf gaa laa - 
Doktor Stocker: So? 
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Binzegger: Luged si, Si sind Arzt und Wüsseschafter; für Si isch 
das da mit em Wasserwerch en Fall für siich. Ich 
mäine: si gseend vilicht nöd, dass die Sach mit vil 
anderem zämehanged. 

Doktor Stocker: Wiso? 
Binzegger: Si händ doch geschter gsäit, dass Dräck im Bode s 

Wasser verderbi. 
Doktor Stocker: Ja, di giftige Sümpf im Müligrund obe. 
Binzegger: Villicht scho, Herr Tokter - ich glaube aber, das es da 

no ganz en andere Sumpf git. De Sumpf, wo öises 
ganzi Läbe drinn verfuulet! 

Doktor Stocker: Hehee, Herr Binzegger, was säged Si da? 
Binzegger: E chliini Clique vo Beamte kontrolliert doch sit langem 

alli öffentliche Aaglägehäite. 
Doktor Stocker: Ja, aber es git ja nöd nu Beamti. 
Binzegger: Das scho nöd. Aber die, wo käis Amt händ, sind mit 

dere Clique uf irgend en Art verfilzt; das sind di Riiche 
und all die mit de alten aagseene Näme. Vo somene 
Chlüngel werded mir regiert! 

Doktor Stocker: Das sind doch alles fähigi und gschiidi Lüüt. 
Binzegger: Händs öppe iri Fähikäit bim Bou vo de Wasserläitig 

bewise? 
Doktor Stocker: Näi, das isch natürli e groossi Tummhäit gsii. 

Aber de Feeler wird jetzt ja behobe. 
Binzegger: Mäined Si, dass das so riibigsloos laufi? - Ich nöd. 

Drum isch es nötig, das ich mich dere Sach aanime. 
Doktor Stocker: I de Volksschtimm? 
Binzegger: Ja. D Unfehlbarkäit vo dene, wo da obe hocked isch es 

Määrli, es Tabu, wo mer muess uusrotte, wi jede 
Aberglaube. 

Doktor Stocker: Da bin ich mit Ine ganz iiverschtande, Herr 
Binzegger. Ich gsee’s au esoo. 

Binzegger: Es isch mir natürli sehr unaagneem, de 
Schtadtpresidänt öffentlich zkritisiere; er isch ja Ire 
Brüeder. Aber Si sind sicher de gliiche Mäinig: 
Wänn’s um d Wahred gaat, dörf mer käinerläi 
Rücksichte nee. 

Doktor Stocker: Das isch doch sälbverschtändli. Ja, aber. Aber! 
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Binzegger: Ich schtame us äifache Verheltnis, das wüssed Si, Herr 
Tokter. Ich wäiss, was de undere Schichte vo öisere 
Gsellschaft feelt. Und um das gaat’s, Herr Tokter: Mer 
händ jetzt d Möglichkäit, ebe die Schichte für d 
Uufgabe vo de Öffentlichkäit zintressiere. 

Doktor Stocker: Ich verstaa Si sehr guet, Herr Binzegger. 
Binzegger: Ja - Wüssed Si, ich glaube, en Journalischt wird sinere 

Verantwortig nöd grächt, wänn er e sone günschtigi 
Glägehäit zur Befreyig vo de groosse Masse von Arme, 
Chliine und Underdruckte nöd bim Schopf packt. Ich 
wäiss scho - für die Groose und Mächtige isch das 
Uufwiegeley, Revolution oder eso; das macht gar nüüt. 
Wänn ich emaal überzügt bi vo dem, won ich mache, 
dänn - 

Doktor Stocker: Das isch es! Gnau das isch es, Herr Binzegger! 
Aber trotzdem - Schternehagel... 

 
 (Es klopft.) 
 
Doktor Stocker: Herein! 
 
 
3. Szene 

 
 Drucker Schellenberg erscheint. Er ist einfach, aber 

sauber gekleidet. 

 
Schellenberg: Entschuldiged Si bitte, wänn ich äifach eso - 
Doktor Stocker: (aufstehend) Wer chunt dänn daa - de Herr 

Schälleberg us de Truckerey. 
Schellenberg: Preziis. 
Binzegger: Sueched Si miich, Herr Schälleberg? 
Schellenberg: Näi, ich möchti zum Herr Tokter sälber. 
Doktor Stocker: Was chan ich für Si tue? 
Schellenberg: Schtimmt’s was ich da vom Herr Grob ghöört han: 

Dass Si sich für e bessers Wasserwerch möchted 
iisetze? 
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Doktor Stocker: Ja, für öises Baad. 
Schellenberg: I dem Fall möcht ich ine nu säge, dass ich die Sach voll 

underschtütze. 
Binzegger: (zu Doktor Stocker) Gseend Si! 
Doktor Stocker: Ich bin Ine sehr dankbar, Herr Schälleberg, 

aber - 
Schellenberg: Vilicht chönntis gar nüüt schade, wänn de Herr Tokter 

öis Bürgerlichi und Gwerbler uff sinere Siite hetti. Mir 
sind e kompakti Majorität i de Schtadt - das häisst, 
wämmer wänd. Und es isch immer guet, Herr Tokter, 
wämmer d Mehrhäit uff sinere Siite hät. 

Doktor Stocker: Das isch sicher richtig. Ich gsee nur nöd rächt 
ii, was die Sach scho mit Politik söll ztue haa. 

Schellenberg: Doch, doch, das chan nüüt schade. Ich känne öisi 
Behörde. Die wo d Macht händ, gönd gar nöd gern uf d 
Voorschlääg ii, wo vo de andere Lüüt chömed. Und 
drumm mäint ich, es wär vilicht gar nöd schlächt, 
wämmer es bitzli würde demonschtriere. 

Binzegger: Gnau. Das isch s äinzig richtig. 
Doktor Stocker: Was säged Si? Demonschtriere?  Ja wie wänd 

si das mache? 
Schellenberg: S Wasserwerch isch für öisi Chräis vo gröschter 

Bedüütig. Das Baad schiint sich ja sozsäge zunere 
chliine Goldgrueb für öisi Schtadt zentwickle. Mir 
wänd vo dem Bad läbe, vor allem mir Huusäigetümer. 
Drum wämmers au underschtütze so guet mer chönd. 
Und wil ich au no Presidänt vom Verchers- und 
Verschönerigs-veräin bin - 

Doktor Stocker: So? 
Schellenberg: - und au no Aktivmitglied bi de Abschtinänzler, isch es 

verschtändli, dass ich mit vilne Lüüt zämechume. Wil 
ich als gmässigte Bürger bekannt bi, han ich en gwüsse 
Iifluss i der Schtadt - das chamer scho säge. 

Doktor Stocker: Das wäiss ich sehr guet, Herr Schälleberg. 
Schellenberg: Lueged Si - grad drumm wär’s für miich e Chliinigkäit 

e Würdigung trucke zlaa. 
Doktor Stocker: E Würdigung? 
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Schellenberg: Ja, wo d Bürger vo der Schtadt ire Dank 
uusschpräched, dass Sii, Herr Tokter, e sone wichtigi 
Sach is Rolle pracht händ. Natürli müessti das Ganzi 
mit Maass und Zrugghaltig abgfasst sii, dass mer 
niemert vor de Chopf schtossed. 

Binzegger: Und wänn au! Und wänn’s au gwüssne Herre nöd in 
Chraam passe würd - 

Schellenberg: Näi, nu das nööd! Käi Verunglimpfig vo der Obrigkäit, 
Herr Binzegger, under käine Umschtänd! Käi 
Opposition gäge Lüüt, wo mer abhängig sind devoo. 
Aber wänn de Bürger sini Mäinig überläit und frey 
üsseret, dänn nimmt im das sicher niemert übel. 

Doktor Stocker: Ich chan Ine gar nöd säge, Herr Schälleberg, 
was für e Fröid, dass es für miich isch, sovill Aaklang 
bi mine Mitbürger zfinde. Ich bin sehr froh, würklich, 
tanke. Nämed Si no es Glesli? 

Schellenberg: Näi, beschte Dank. Ich trinke nööd. Ich gan jetzt glaub 
gschiider i d Schtadt go d Schtimmig vorberäite und 
mit es paar Huusäigetümer go rede. 

Doktor Stocker: Das isch alles sehr nett vo Ine, Herr 
Schälleberg. Aber es will mer äifach nöd in Chopf, 
dass das alles sell nötig sii. Das set doch alles vo eläige 
gaa. 

Schellenberg: D Behörde sind zimlich schwer i Bewegig zsetze, Herr 
Tokter. Ich säge demit nöd, si seged - 

Binzegger: Morn, i der Volksschtimm, da gämmernes. 
Schellenberg: Nur nöd übertriibe, Herr Binzegger. Mit Maass bitte, 

mit Maass. Guet, dänn will ich mich jetzt verabschide. 
Si wüssed jetzt, dass bürgerlichi und gwerblichi Chräis 
wien e Muur hinder Ine schtönd. Si händ di kompakti 
Majorität uf irer Siite, Herr Tokter. 

Doktor Stocker: Nomal vile Dank, Herr Schälleberg. 
Ufwiderluege. 

Schellenberg: Chömed Si au grad mit i Truckerey, Herr Binzegger. 
Binzegger: Ich chume au grad. Gönd Si nu efang. 
Schellenberg: Guet, guet. 
 
 (Doktor Stocker begleitet ihn hinaus.) 
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Binzegger: (während Doktor Stocker wieder hereinkommt.) 
Und? Was säged Si jetzt, Herr Tokter? Händ Si nöd au 
s Gfüül, es segi Zyt, i dem Kaff emal zlüfte, uufzruume 
mit dere ganze Schlaffhäit, Halbhäit und Fuulhäit? 

Doktor Stocker: Redet Si jetzt vom Schälleberg? 
Binzegger: Allerdings. Das isch au äine vo dene, wo i dem Sumpf 

schtecked. 
Doktor Stocker: Also ich finde, de Schälleberg isch doch 

rächtschaffe vo Chopf bis Fuess. 
Binzegger: Es git aber öppis, wo i mine Auge no meh wert isch: 

wänn äine fescht uf sine Füess schtaat. 
Doktor Stocker: Da bin ich mit Ine iiverschtande. 
Binzegger: Drum möcht ich jetzt Gglägehäit bim Schopf packe 

und luege, öb ich all die rächtschaffene Bürger nöd 
dezue bringe, äntli emaal uf d Hinderbäi zschtaa. De 
blindi Autoritätsglaube muess mer uusrotte. Mer muess 
allne Schtimmbürger klaarmache, was für e Souerey da 
mit em Wasserwerch passiert isch. 

Doktor Stocker: Guet, wänn Si mäined, es seg s Bescht für d 
Allgemäinhäit. Aber zerscht möcht i no mit miim 
Brüeder rede. 

Binzegger: Und wänn der Herr Schtadtpresidänt nöd mitmacht? 
Doktor Stocker: Ja dänn - dänn verschprich ich Ine - dänn 

chönd Si mini Pricht veröffentliche - ungkürzt. 
Binzegger: Chan ich si bim Wort nee? 
Doktor Stocker: (gibt ihm das Manuskript.) Da. Es cha ja nöd 

schade, wän Si’s scho mal dureläsed. 
Binzegger: Sicher, das mach ich gern. Und jetzt, adie, Herr Tokter. 
Doktor Stocker: Adie, Herr Binzegger. Ich glaube, die Sach cha 

riibigslos - riibigsloos erlediged werde. 
Binzegger: Das gsee mer ja dänn. (Grüsst und geht hinaus.) 
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4. Szene 

 
Doktor Stocker: (geht zum Esszimmer und sieht hinein.) 

Katrin! - Ah du bisch es, Sonja, - scho zrugg? 
Sonja: (hereinkommend) Ja, ich chume grad vo de Schuel. 
Frau Stocker: (im Hereinkommen) Isch er nonig choo? 
Doktor Stocker: Wer? de Peter? Näi - aber ich han lang mit em 

Binzegger gredt. D Volksschtimm schtaat mir jederzyt 
zur Verfüegig, wänn’s sett nötig sii. 

Frau Stocker: Und du mäinsch, es chönti nötig sii? 
Doktor Stocker: Nä-näi, ganz sicher nöd. Und dänn hät mi au no 

de Presidänt vom Verchersveräin bsuecht. 
Frau Stocker: So? Und was hät er welle? 
Doktor Stocker: Si wänd mi all underschtütze, falls 

Schwirigkäite git. Wäisch du äigetli, Katrin, was hinder 
mir schtaat? 

Frau Stocker: Hinder dir? Näi. 
Doktor Stocker: Di kompakti Majorität. 
Frau Stocker: Ah, so. Und säg emaal, Thomas, isch das guet für 

diich? 
Doktor Stocker: Ja, sicher, das wili mäine. 
 
 (Es klopft.) 

 
Doktor Stocker: Herein! 
Stadtpräsident: (eintretend) Guete Morge. 
Doktor Stocker: Grüezi, Peter! 
Frau Stocker: Guete Morge, Peter. Wie gaat’s? 
Stadtpräsident: Tanke; es gaat. (Zu Doktor Stocker.) Ich han geschter 

nach Büroschluss no diin Pricht über d Wasserqualität 
vo der Badaaschtalt überchoo. 

Doktor Stocker: Häsch en gläse? 
Stadtpräsident: Ja. 
Doktor Stocker: Und was säisch dezue? 
Stadtpräsident: (mit einem Seitenblick) Hmm... 
Frau Stocker: Chumm, Sonja. (Sie geht mit Sonja in das Zimmer 

links.) 
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Stadtpräsident: (nach kurzer Pause) Isch es äigetli nötig gsii, die 
Undersuechig hinder miim Rugge zmache? 

Doktor Stocker: Solang ich nöd absolut sicher gsii bin, han ich 
doch nöd chöne... 

Stadtpräsident: Und jetzt bisch sicher? 
Doktor Stocker: Häsch dich ja sälber chöne überzüüge. 
Stadtpräsident: Und du häsch jetzt d Absicht, das Papier als offiziells 

Dokumänt de Baadverwaltig voorzlegge? 
Doktor Stocker: Ja natürli. Es muess jetzt öppis gschee - und 

zwaar rasch. 
Stadtpräsident: Du chunsch i dinere Abhandlig zum Schluss, mer 

müessi e Sickergrueb boue und all Wasserläitige nöi 
verlegge. 

Doktor Stocker: Wäisch du öppen en andere Uuswääg. Ich 
nööd. 

Stadtpräsident: Ich han hüt morge de Schtadtboumäischter gsee. Ich bi 
dänn, sozsäge im Gschpass, uff die Massnaame zrede 
choo, wott du vorgschlage häsch. Siiner Mäinig naa, 
würdi e Sanierig Hunderttuusigi choschte. 

Doktor Stocker: Was? Sovill? 
Stadtpräsident: Ja. Und s Schlimmschti isch: Es würdi mindischtens 

zwäi Jahr duure. 
Doktor Stocker: Zwäi volli Jahr? 
Stadtpräsident: Mindischtens. Und was mached mer i dere Zyt mit der 

Badaaschtalt? Wahrschiinli müessted mer si schlüüse. 
Will nämlich niemert me chunnt go kuure, wänn’s 
häisst, öises Wasser seg gsundhäitsschedlich. 

Doktor Stocker: Aber Peter, es isch gsundhäitsschedlich. 
Stadtpräsident: Und das alles uusgrächnet jetzt, wo öises Baad langsam 

bekannt wird. Wämmer dem Grücht glaubt, dänn 
hämer ab sofort käi Tourischte, käi Kuurgescht me. Die 
gönd dänn nämli nöimed anderscht hii go kuure. Dänn 
simer erlediget, und du häsch dini Vaterschtadt 
ruiniert. 

Doktor Stocker: Ich? - ruiniert! 
Stadtpräsident: Di äinzig Zuekunft vo öisere Schadt isch doch s Baad, 

uusschliesslich s Baad. 
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Doktor Stocker: Jä, was söll dänn jetzt passiere, diner Mäinig 
naa? 

Stadtpräsident: D Wasserversorgig, so wie si hüt beschtaat isch es 
Faktum; und sie söll au als Faktum behandlet werde. 
Das schlüüsst natürli nöd uus, dass d Diräktion 
eventuell, zu gegäbener Zyt, beräit wär, in Erwägig 
zzie, inwifern möglicherwiis, mit verträtbare Opfer 
natürlich, gwüssi chliini Verbesserige chönted 
duregfüert werde. 

Doktor Stocker: Du glaubsch doch sälber nöd, Peter, das ich 
mich jemals uf sone Gaunerey würdi iilaa. 

Stadtpräsident: Gaunerey? 
Doktor Stocker: En Betrug! E glatts Verbräche a de 

Allgemäinhäit. 
Stadtpräsident: Ich ha mich, wi scho gsäit, nöd chöne devoo 

überzüüge, dass e äigetlichi Gfaar beschtaat. 
Doktor Stocker: Natürli, gseesch d Gfaar. Du häsch ja 

schliesslich s Wasserwerch und s Baad deet boue laa, 
wo’s jetzt sind. Und das isch en Feeler gsii; en 
verdammte Fehler, wott jetzt nöd wottsch zuegee. 

Stadtpräsident: Und wänn au! Wänn ich um miin guete Ruef bsorgt 
bin, dänn will’s im Intresse vo de Schtadt isch. Wänn 
ich käi moralische Autorität me bin, chan ich politisch 
nüme würke. Drum muess im Intresse vom 
Allgemäinwohl verhinderet werde, dass diin Pricht de 
Verwaltig zäigt wird. Es dörf käi äinzigs Wörtli, vo 
dere fatale Gschicht uuschoo. 

Doktor Stocker: Ja, miin liebe Peter, das laat sich nüme 
verhindere. Es wüssed scho zvill Lüüt, wie’s ums Baad 
schtaat. 

Stadtpräsident: Wer? - Doch hoffetli nöd die beede Herre vo de 
Volksschtimm? 

Doktor Stocker: Doch, die au. Die frey und unabhängig Präss 
sorged scho defür, dass öppis undernoo wird. 

Stadtpräsident: (nach kurzer Pause) Da häsch wider emaal nöd vil 
überläit, Thomas. Isch dir äigetli klaar, was das für 
Folge für diich chönnti ha? 

Doktor Stocker: Für miich? 
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Stadtpräsident: Ja, für diich und dini Familie. 
Doktor Stocker: Gopfridschtutz, was söll das, Peter? 
Stadtpräsident: Du häsch offesichtlich ganz vergässe, dass du dini 

Schtell als Kurarzt miir verdankscht. 
Doktor Stocker: S Rächt uf die Schtell han ich mir sälber 

erworbe; ich und käin andere. Ich bi der erscht gsii, wo 
gsee hät, dass mer us öisere Schtadt en blüende Kurort 
chönti mache; und ich bi lang de äinzig blibe. 

Stadtpräsident: Das beschtriitet niemert. Aber dozmaal isch es ebe no 
zfrüe gsii. Und wo dänn de richtig Mömänt choo isch, 
han ich - ich und di andere - die Sach a d Hand gnoo - 

Doktor Stocker: - und händ miin ganze, wunderbaare Plan 
versouet. 

 
Stadtpräsident: Es isch wie immer bi dir: du chasch käi Autorität über 

dir anerchäne. Du läisch dich immer mit dine 
Voorgsetzte aa. Ich ha dir jetzt hoffetli klaar gmacht, 
was für Intresse da uf em Schpiil schtönd, für di ganz 
Schtadt - und au für miich. Drum säg ich dir ganz klaar, 
Thomas, über das, was ich vo dir verlange, git’s nüt 
zdiskutiere. 

Doktor Stocker: Und was verlangsch vo mir? 
Stadtpräsident: Wännt scho so unvorsichtig bisch, die häikel 

Aaglägehäit, wo mer mit gröschter Diskretion müessti 
behanddle, unerlaubt publik zmache,dänn cha mer si 
natürli nüme totschwige. Es werdet ja offebar scho 
allerläi Grücht verbräitet, und es isch drum notwändig, 
dass du dich vo söttige Grücht öffentlich 
dischtanziersch. 

Doktor Stocker: Was? - Ich? Ich verschtaa nüt. 
Stadtpräsident: Ich erwarte, das du ufgrund vo wiitere Undersuechige 

zum Ergäbnis choo bisch, die Sach seg bi wiitem nöd 
eso gföörli, wit du zerscht aagnoo häsch. 

Doktor Stocker: Aha! - Das also erwartisch du vo mir! 
Stadtpräsident: Mer erwarted vo diir, das du de Verwaltig öffentlich s 

Vertroue uusschprichsch und säisch, das si sicher alles 
undernemi, zum möglichi Missschtänd vo siich uus 
behebe. 
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Doktor Stocker: Es git nu äis groosses Problem, und das chönd 
ihr mit öiere Pfuscherey und öiem Flickwerch nie löse. 

Stadtpräsident: Als Funktionär bisch du nöd berächtiged e 
Sondermäinig zhaa. 

Doktor Stocker: (stehenbleibend) Nöd berächtiged, e - 
Stadtpräsident: Als Privatmaa - bitte sehr, das isch öppis ganz anders. 

Aber als Aagschtellte vo de Badaaschtalt isch es dir 
nöd erlaubt, e Mäinig züssere, wo im Widerspruch zu 
Uuffassige vo dine Voorgsetzte schtaat. 

Doktor Stocker: Das gaat zwiit! Miir als Wüsseschafter söttis 
nöd erlaubt sii - 

Stadtpräsident: Das gaat da nöd um e wüsseschaftlichs Phenomen. Es 
isch sozsäge en kombinierte Fall, wo au en technische 
und en wirtschaftliche Aschpäkt hät. 

Doktor Stocker: Ich verlange für miich s Rächt, miich frey und 
offen über alles züssere, wo’s uf de Wält überhaupt git! 

Stadtpräsident: Bitte! Mit äinere Uusnahm: s Baad! Das verbüüted mer 
dir! 

Doktor Stocker: Iir? Ihr verbüüted miir? 
Stadtpräsident: Ich verbüütes diir, ich - diin Voorgsetzte. 
Doktor Stocker: - wänn du nöd miin Brüeder wärsch - 
 
 
5. Szene 

 
Sonja: (reist die Türe auf) Vatter, das muesch der nöd gfale 

laa! 
Frau Stocker: (hinter ihr) Sonja, Sonja! 
Stadtpräsident: Aha - mer losed a de Tüür! 
Frau Stocker: Mer händ gar nöd anderscht chöne als... 
Sonja: Jawohl, ich bi a de Tüür gschtande und han alles 

ghöört. 
Stadtpräsident: Das isch mir äigetli grad rächt. 
Doktor Stocker: Und wänn ich jetzt nöd mache, was du wottsch. 
Stadtpräsident: Dänn veröffentliched miir en Erchlärig, wo d 

Bevölkerig beruiged. 
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Doktor Stocker: Und iich widerschprichere öffentlich, und 
bewiise, das ich rächt han. Was mached er dänn? 

Stadtpräsident: Dänn, ja dänn müemer dir wohl oder übel chünde. 
Doktor Stocker: Was! - 
Sonja: Vater! 
Frau Stocker: Chünde! 
Stadtpräsident: Ich würdi mich veraalasst gsee, dini frischtlosi 

Chündigung als Kurarzt zbeaaträäge und diir jedi 
Tätikäit im Baad zverbüüte. 

Doktor Stocker: Ihr hetted also d Frächhäit - 
Stadtpräsident: Wänn da öppert fräch isch, dänn bisch es sicher du! 
Sonja: Unggle Peter, miin Vatter esoo go behandle, das isch - 

empöörend. 
Frau Stocker: Bis doch schtill, Sonja. 
Stadtpräsident: (sieht auf Sonja) Aha - und scho ergriift mer Partey. 

Natürli. (Zu Frau Stocker.) Katrin, Iir schiined mer i 
dem Huus no di Vernümftigscht. Wänn Iir mit öiem 
Maa no chönd rede, dänn probiered em klaar zmache, 
was das alles für Folge chönnti haa - für sini Familie 
und für di ganzi Schtadt - 

Doktor Stocker: Mini Familie gaat nu miich öppis aa und susch 
niemert! 

Stadtpräsident: - für sini Familie, han ich gsäit, und für di ganzi 
Schtadt. 

Doktor Stocker: Wän öppert vo öis as Wohl vo de Schadt tänkt, 
dänn bin ichs! 

Stadtpräsident: Du - wo blindwüetig di wichtigscht Iinaamequälle vo 
de Schtadt zerschtööre wottsch. 

Doktor Stocker: Peter! Du bisch total verruckt. Die Quälle isch 
vergiftet! Mir läbe devo, das mer Schadschtoff als 
Mediziin verchaufed! De ganz wirtschaftlichi 
Uufschwung vo de Schtadt verdanked mer amene 
Luug! 

Stadtpräsident: Das sind Hirngschpinscht - oder sogar no öppis 
Chrankhafts. En Maa, wo sini Vatterschtadt esoo 
beschimpft, das mues en Find vo de Gsellschaft sii. 

Doktor Stocker: Und du getrousch diich...! 
Frau Stocker: Thomas! 
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Sonja: Bliib ruig, Vater! 
Stadtpräsident: Ich möcht miich da nöd Tätlichkäite uussetze. Ich ha 

diich gwarnt, Thomas. Tänk draa, was du dinere 
Familie schuldig bisch. Adie. (Er geht.) 

 
 
6. Szene 

 
Doktor Stocker: Iich söll en Find vo de Gsellschaft sii? Iich! 

Das lan ich nöd uf mir sitze. 
Frau Stocker: Ja aber Thomas, lueg, diin Brüeder hät d Macht - 
Doktor Stocker: Aber ich bi im Rächt! 
Frau Stocker: Was nützt dir s Rächt, wännt ekäi Macht häsch? 
Sonja: Mami, wie chasch du au nu so öppis säge? 
Doktor Stocker: In ere freye Gsellschaft söll äim s Rächt nüt 

nütze? Und ussertdem: han ich nöd di ganz frey Präss 
und die kompakti Majorität vo der Bürger hinder miir? 

Frau Stocker: Aber Thomas, du tänksch doch nöd öppe draa -? 
Sonja: A was söll er nöd tänke? 
Frau Stocker: - diich gäge diin Brüeder uufzleene? 
Doktor Stocker: Ja gopfridschtutz, was han ich dänn da 

überhaupt no verloore, wänn ich miich nöd für Rächt 
und Waret törf iisetze. 

Sonja: Ja, das fröög ich mich au. 
Frau Stocker: Und diini Familie, Thomas? 
Sonja: Oh, Mami, tänk doch nöd immer nu a öis. 
Frau Stocker: Das chasch du scho säge, Sonja. Du bisch erwachse 

und fascht sälbschtändig - aber tänk doch a di Chliine, 
Thomas; und tänk au es bitzli a diich sälber, und a 
miich - mir händ würkli scho gnueg duregmacht. 

Doktor Stocker: Und i sone Zwangslaag chönd die Sklaveseele 
en freye und ehrliche Maa wien ich bringe! Isch das 
nöd schrecklich, Katrin. 

Frau Stocker: Es git sovil Unrächt uf de Wält, Thomas! Mer mues es 
äifach aanee. 
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 (Lisbeth und Ruedi, mit ihren Schulbüchern 

unterm Arm, sind inzwischen hereingekommen.) 

 
Doktor Stocker: Näi, au wänn di ganzi Wält zämekrached. Ich 

wott mine Chind, wänns emaal grooss sind, chöne i d 
Auge luege. (Geht in sein Zimmer.) 

Frau Stocker: Oh Gott, oh Gott! 
Sonja: Öise Vatter - de git nöd eso schnäll uuf. 
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DRITTER AKT 

 
1. Szene 

 
 Redaktionsbüro der Volksstimme. 

 

 Redaktor Binzegger sitzt am Pult und schreibt. 

Nach kurzer Zeit kommt Grob durch die Türe mit 

dem Manuskript des Doktors in der Hand. 

 
Grob: He, ich muess scho säge -! 
Binzegger: Zimli scharf, de Tokter, gäll? 
Grob: Scharf? Das isch vernichtend! Da trifft jedes Wort 

wien e pallti Fuuscht. 
Binzegger: D Lüüt gheyed ja au nöd grad bim erschte Schlag um. 
Grob: Das schtimmt; dänn schlömmer ebe wiiter - Schlag uf 

Schlag bis di ganzi Herrlichkäit vo dene Herre Politiker 
zämekrached. 

Binzegger: (sich umwendend) Pssst! - Laa das jaa de Schälleberg 
nöd ghööre. 

Grob: (die Stimme dämpfend) De Schälleberg - de 
Schlappschwanz! Dasmal setzisch dich aber hoffetli 
dure? Mer bringed doch de Artikel vom Tokter. 

Binzegger: Ja, wänn nu de Schtadtpresidänt nöd naagit - 
Grob: Das wär en schööne Säich. 
Binzegger: Zum Glück chömmer d Situation so oder so für öis 

uusnütze. Wänn de Schtadtpresidänt uf de Voorschlaag 
vom Tokter nöd iigaat, dänn hätt er all Gwerbler und 
Bürgerliche uf em Hals, de ganz Verchersveräin, d 
Husäigetümer und all andere. Und gaat er drufii, hät er 
d Hauptaktionär vom Baad gäge sich, die wonen bis 
jetzt am mäischte underschtützt händ. 

Grob: Gnau, will’s i dem Fall rächt vill blääche müessted. 
Binzegger: Sicher sogar. So flüügt die Clique uuf - und dänn 

blöied mer’s de Lüüt i der Volksschtimm ii, das de 
Schtadtpresidänt i siim Amt nüme tragbaar seg und das 
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die ganz Kommunalverwaltig i d Händ vo liberale 
Bürger ghört. 

Grob: Gopfridschtutz, ich gsee’s scho choo: das isch fascht 
scho e Revolution! 

 
 (Es klopft.) 

 
 
2. Szene 

 
Binzegger: Psst! (Ruft.) Herein! 
 
 (Doktor Stocker kommt durch die Tür im 

Hintergrund links.) 

 
Binzegger: (ihm entgegengehend) Ja, das isch ja de Herr Tokter. 

Und? 
Doktor Stocker: Trucked Si, Herr Binzegger! 
Binzegger: Isch es also doch eso choo. 
Grob: Hurra! 
Doktor Stocker: Trucked Si, säg i. Jetzt sölled s haa, was haa 

wänd. Da bricht en Chrieg uus, Herr Grob. 
Grob: En Chrieg bis uff’s Mässer, hoff i. Und s Mässer a d 

Gurgle, Herr Tokter. 
Doktor Stocker: De Artikel da isch nu de Aafang. Im Chopf han 

ich vier oder föif wiiteri Uufsätz. Wo isch dänn de 
Schälleberg. 

Grob: (ruft in die Druckerei) Herr Schälleberg - chönted Si 
schnäll en Momänt choo? 

Binzegger: Was händ Si gsäit? Vier oder föif wiiteri Artikel? Über 
di gliich Sach? 

 
Doktor Stocker: Oh näi, Herr Binzegger, wo tänked si au hii? 

Über ganz anderi Sache. Aber alli hanged mit de 
Sanierig vom Baad zäme. - Was mäined Si übrigens zu 
minere Abhandlig? 

Binzegger: Es Mäischterschtuck, wänn Si miich frööged. 
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Schellenberg: Ja, dänn chömer en ja trucke. 
Doktor Stocker: Ich chan chuum warte, bis er truckt isch. Si 

chönd sich nöd voorschtele, was ich hüt duregmacht 
ha. Mer hät miich bedroot, mir wele miini uuräigene 
Mäntscherächt abschpräche. 

Grob: Was - iri Mäntscherächt? 
Doktor Stocker: Mer hät versuecht, miich zernidrige, en Gauner 

us mer zmache. Mer hät verlangt, dass ich mini 
innerschti Überzüügig miim persönliche Voortäil 
opfere. 

Grob: Gopfridschtutz nomal, das gaat also zwiit. 
Binzegger: Ja, bi dene Lüüt mues mer uf alles gfasst si. 
Doktor Stocker: Aber mit miir händ die d Rächnig ohni de Wirt 

gmacht - und das seleds jetzt schwarz uf wiis gsee. Tag 
für Tag tuen ichs mit brisante Uufsätz bombardiere. 

Schellenberg: Ja aber, losed Si - 
Grob: Hurra - jetzt git’s Chrieg. 
Doktor Stocker: Am Bode verschtampfis, allzäme. 
Schellenberg: Um Gottswille, mässiged si sich Herr Tokter. 
Doktor Stocker: (unbeirrt) Es gaat scho lang nöm nume um s 

Baad. Näi es gaat um öisi ganz Gsellschaftsornig. Und 
die muess dureputzt werde. Die alte Chrummfürschte 
müend verschwinde, verschtönd Si. Und zwar überall! - 
Oh, ganz nöii Uusichte - und Möglichkäite - tüend sich 
vor mir uuf. 

Grob: Losed! Losed! 
Doktor Stocker: Und wänn mir alli zämehebed, dänn cha nüüt 

passiere. Mäined si nöd au? 
Binzegger: Ich bin au devoo überzüügt, dass mir jetzt äntlich d 

Möglichkäit händ, die schtetisch Verwaltig i di rächte 
Händ zbringe. 

Schellenberg: Und wämmer jetzt mit Mass und Vernunft as Werk 
gönd, dänn glaub ich, cha die Sach nöd gföörli werde. 

Doktor Stocker: Gföörli oder nöd, as isch doch um 
Himmelswille nöd wichtig. Was ich mache, das mach 
ich de Waret zlieb; und will ich e guets Gwüüsse wott 
haa. 
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Binzegger: Herr Tokter, Si sind äine, wo öisi Underschtützig 
verdient. 

Schellenberg: Ja, das isch sicher. De Herr Tokter wott s Bescht für 
öisi Schtadt; er isch Fründ für öis alli. 

Grob: Gopf, das schtimmt, Herr Schälleberg. De Tokter 
Stocker isch en Volksfründ. 

Doktor Stocker: (drückt ihnen bewegt die Hände) Tanke, 
tanke, miini Fründ, tanke vilmaal. Es tuet mer guet, das 
vo ine zghööre; miin Brüeder hät mer ganz andersch 
gsäit. Aber dem gib ich’s zrugg, mit Zeys und 
Zeyseszeys! - So - jetzt muess i aber no zu mene 
Patiänt. Also guet, bis bald, Adie mitenand. 

 
 (Man folgt ihm abschiednehmend bis zur Tür.) 

 
 
3. Szene 

 
Binzegger: De Maa isch für öis Gold wert. 
Schellenberg: Ja, solang er nu bi de Badanschtalt bliibt. Wänn er aber 

wiitergaat, dänn isch es nöd ratsam, in no zunderstütze. 
Binzegger: Hm, das chunt ganz drufaa - 
Grob: Warum händ Si au grad immer Schiss, Herr 

Schälleberg? 
Schellenberg: Ich, Schiss? Ja, wänn’s um hiesigi Politiker gaat, dänn 

han ich Schiss, Herr Grob; da han ich so mini Erfaarige 
gmacht, das chanene säge. Lueged si, die Herre z Bern, 
dene isch es doch gliich, wämers kritisiert - die bliibe 
uf irne Sässel chläbe, da chönt sogar d Schwiiz 
undergaa. 

Schellenberg: Aber kommunali Politiker chönd ring abgwäält werde 
und dänn chömed vilicht die as Rueder, wo vo de Sach 
käi Aanig händ, und das cha für öis vo grossem 
Nachtäil sii. 

Binzegger: Ich bin käin Kompromissler und ich wirdes au nie. 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 
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